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Der Sammler.
Eine gemeinnützige Wochenschrift/

für Bündten.
Drcizehendes Stück.

Theorie des Windes und der Rälte. (*)

î^as Meer wird im Sommer Nicht wàrml im WM«
ter nicht so kalt, wie das Land; kömmt der Wind über

das Meer, so ist es in, Sommer kühl, im Winter ge»

linde, kömint er aber über den festen Theil der Erde, so

ist es in, Sommer heiß, im Winter sehr kalt, denn die

Källe, wobon die Rede ist, ist eigentlich die Kälte der

Luft, da diese gemeiniglich in Bewegung ist, st muß die

Kälte anhalten, wenn beständig gleich kälte Lust die Stelle
ersetzet. Das Meer, welches die Sonnenstrahlen theils
znrükschlägt, theils einläßt und abmattet, und also nicht

erwärmet, schwächt auch wankend die zusammenziehende

Bewegung der Kälte; jede Bewegung, selbst die Be«

wegnng der Luft, die Nicht Mit ihr übereinkömmt, hin«

dert sie: die Früchte erfrieren nicht auf den Gipfeln der

Bäume die sich bewegen, wenn die an den Seiten der

Bäume, im Walde und int Ueberwinde erfrieren, und die

Kälte

(*) An die Gesellschaft der Wissenschaften zu Drontheim

auf die Aufgabe im Jahr t???: Ueber das Ab, und

Zunehmen der Kälte in den am Nordpol liegenden

Landen, in so fern solches aus der Erfahrung durch

phisisch oder astronomische Gründe bewiesen vdet

wahrscheinlich vermuthet werden kann»

îterIáhtg. H
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Kälte nimmt zu mit der Ruhe der Luft und Abnahme
des Windes. Wir haben die größten Grade der Kälte bei

der Windstille; weil aber alsdenn der Wind umgehet, so

sagt man davon im Sprüchwvrt, strenge Herren regieren

nicht lange.

Die ursprüngliche Ursache der Kälte scheint weiter

nichts zu seyn, als die natürliche anziehende Kraft, welche

allein würket, so bald die lösende Bewegung der Wärme
aufhöret, und ungehindert wird sie fortfahren z» wir-
ken, oder zunehmen; zusammenziehende Dünste und Be-

wegungen könnten sie befördern, so wie entgegengeftzte

Bewegungen sie hindern, und eine Wärme verursachen. Der
Schnee vermehrt die Kälte: er hält durch seine elastische

Zurükwürkung die Wärme zurük, die noch in der Erde ist,

und die Kälte zurük in die Luft; ihre ganze Kraft vcrwcn.
det sich also über dem Schnee, der zugleich die Bcwe-

gung des alten Grases und der Gesträuche hemmet. Der
Wind über ein kahles Land muß also der kälteste seyn.

Es ist jezt kälter, wie vor diesem, sagt man, als ob wir
mehr nach Norden gesunken. Das Frühjahr ist besonders

kälter und der Herbst gelinder: denn weil das nordliche

Europa mehr angebauet und geränmet worden, so drin«

zen auch Hitze und Kälte tiefer ein, und halten sich län-

ger; haben wir aber im Frühjahr viel Wind von der

Wasser, oder Westseite, so nimmt die Kälte bald ab.

Die Kälte rührt nicht sowohl von der nähern Lage nach

Norden, als von Landwinden her, die einen Ort treffen/
sie nachdem sie über ein weites, kahles und gefrornes Land
kommen. Es giebt Gegenden in Amerika, die mit uns

gleiche Norderbreite haben, und kälter sind als Norwegen.

Island ist nicht so kalt als Norwegen, ob es gleich mehr

»kich Norden liegt, und wenig kälter als Dännemark, weil

s
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es mit wettern Wasser 'umgeben iff. Nur alsdenn, wenn

das Treibeis es viele Meilen lang umgicbt, theilt es ihm
seinen Grad der Kälte mit.

Der Wind von der östlichen Seite muß daher in Island
und Grönland gelinde und der gelindeste seyn in Amerika,

hingegen, in Europa der kälteste. Der Wind von der

westlichen Seile: muß der gelindeste seyn in Europa, hm-

gegen in Amerika der kälteste, wenn er etwas nordwertt
kömmt. Nord und West müssen auch in Island und

Grönland am kältesten seyn. Der Nordwind kann i»
Europa nicht so kalt seyn, wie der Ostwind, weites gegen

Norden nicht so viel Land hat, als gegen Osten, nur im
Frühjahr ist er der kälteste, weil der Osten schon von der

Sonne erwärmet wird. Der Wind, der im Sommer der

heißeste ist, muß im Winter der kälteste seyn, und der

Wind, der im Winter der gelindeste ist, muß im Som-
mer der kühlcste seyn und nicht der Nordwind. Dieser
muß warm seyn um die Zeit der Hundestage, wenn der

Norden erwärmet, in Italien muß er auch im Winter
der kälteste seyn, weil es gegen Osten mehr Wasser hat,
alö gegen Norden. In Dännemark muß deswegen Nordost
und Südost kälter seyn, denn der Ostwind, und dies«
im Sommer nicht so warm, im Winter nicht so kalt,
wie in Deutschland. In Island und Grönland bringt
der Südwind Thauwctter, in Deutschland muß es mit
diesem Winde frieren, besonders wegen der Alpen, und
nach einem Ostwind gleich heftig, auch in dem übrigen

Norden, weil die Ostsee nicht breit genug ist, einen son-

berlichen Unterschied zu machen; wenn aber der Südwind
Stand hält, so nimmt die Kälte gegen den dritten und
vierten Tag ab, weil die Luft vom mittelländischen Meer
heran nahet. Der Nord und Nordost kann seine Dünste

zusammen
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zusammen ziehen und die Erde mit Schnee bedecken, geht-

ßlsden der Wind nach Osten und Südosten, so haben wie
bei seiner Standhaftigkeit und Windstille die höchsten Grade
der Kälte. In Europa war daher tm Jahr 174? ein

falter Winter, hingegen in Grönland ein ausnehmend ge-

linder, weil Süd, Südost und Ost dahin über weiteS

Wasser kömmt und selbst der Ostwind gelinde ist, und

Thauwctter macht. Wer demnach den Wind in seinen

Ursachen vorher sehen kann, der kann auch die Veränderung
des Wetters, besonders das Ab-und Zunehmen der Kälte

vorher wissen. Ost wird der Wind durch einen entgegen

gesetzten aufgehoben; entgegen gesetzte Züge von Dünsten,

«m Horizont zeigen ihn an und sind ein Zeichen, daß der

Wind umgehen und die Kälte sich legen werde; auch der

Nebel zeiget einen entgegen stehenden oder doch verstliie,

denen Wind an, woran sich die Dünste stoßen, und dem

tet bei einem Ostwind auf Thauwetter, best emcm West»

wind auf Kälte.

Die Ursachen des Windes sind schon Wärme und

Kälte. Die Luft läßt sich durch das Feuer in keinen Urstof

zerlegen, sie weichet der Hitze und der Wärme aus, zieht

sich an einem kalten Ort auf das cngestc zusammen und

macht sich wieder mit großer Gewalt Platz. So fuhr aus

einem See, wie aus. einer Windbüche, ein Orkan, der

eine Allee durch einen Wald schlug: es war eine starke

Hitze, der See tief, zwischen Hügeln und Wäldern ; eine

Menge Luft war also in eine kalte Tiefe gedrenget worden,

die mit jener Gewalt hervorsprang. In Böhmen soll ein

See seyn, woraus oft Stürme entspringen; ein gleicher

Sturm hat vermuthlich zu der Fabel Gelegenheit gegeben

von dem Pilatussee in der Schweitz. Das kafpisch'e und

das schwarze Meer sind stürmisch: hieher entweichet diel

Luft, weil das große Weltmeer entfernet ist, das nicht so

stürmisch
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stürmisch ist, auch nicht wie die Ostsee und das Mittel-

ländische Meer, weil die Luft nicht so enge von der Hitze

zusammen gelzrengct wird, Unter der Linie zwischen Ame,

nka und Asten ist es weit lind geruhig: aber wo der Grund
des Meers gebürgig ist mit kalten Abgründen, wo es viele

Inseln giebt, da giebt eS Stürme. Wir haben sie

gegen den Winter aus Südwest und Westen. Hier scheint

der Wind zu entspringen, wo die Hitze und Ausdehnung

pder Ausweichung der Luft ist, die nur einen gelinden Zug
der Luft verursachen könnte; aber die Luft hatte sich nach

dem Kanal und dein deutschen Meer von verschiedenen

Seite» hingezogen lind brach endlich wieder hervor. So
haben wir auch im Frühjahr die Stürme aus Norden,

wo sie die Kälte zusammen zog. Im Jahr 1779 hatten

Wir im Winter viel südliche Winde und im Frühjahr einen

Sturm daher und zu Smirna, Konstantinopel und Rom
war große Kälte. In den Hmidestagen 1766 hatte man
auf Rügen einen Sturm aus Norden, der die Gerste ans-

schlug; ahcr es war ein heißer Sommer; die Zusammen-

ziehung der Lust wird i» der Ostsee und eme starke Hitze
in Schweden gewesen seyn. Jetzt in der Mitte des Som-
mers 1777, der nur mäßig warm ist, haben wir viel und

starken Wind aus Westen: es muß in England oder in
Amerika ein heißer Sommer seyn. Die Ausweichung der

Luft vor der Hitze könnte auf die Länge ein merklicher Wind
werden, aher kein Sturm: wir haben niemals Stürme
aus Osten. Starke Landwinde können von Gcbürgen und

aus Wäldern und von Schnee und Eisgebürgcn Stürme
entspringen, die heiß und wirbelnd werden können, wenn
sie über ein weites, kahles und erhitztes Land durchbrechen.

Die Ausweichung der Luft kann geschehen in allen

kalten Gegenden, die einen geringen Grad der Wärme
»der
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oder gar keinen annehmen, über und in dein Wasser, in
den Holen der Erde, über den Gebürgen und m der Höhe
der Atmosphäre, weil die Warme mehr hoch über die

Erde steiget; und wenn man sagt, daß die obere Lust
dünner ist, so ist es über der Atmosphäre, oder so viel,
daß die Lust mit wenigem Dünsten vermischet ist. Ans
den höchsten Gebürgen emvsindet man eine kalte, heftige,

durchdringende, eine concentrirte'Lust. Die Zusammen-

ziehung der Lust in den Holen der Erde ist der Ursprung
des Erdbebens: es folgt ein Sturm darauf: es geht ein

Brüllen vorher, als wenn die Lust aus dem Eist bricht;
die äußere Lust ist leicht. Es entsteht m Ländern, nicht

fern von Gebürgen und weit. genug vom Pol. Die stärk--

sten Erdbeben stnd im Herbst, Winter und Frühjahr. Die
Lust hat sich im heißen Sommer der umliegenden Gegen-

den irgendwo wie der Aether in verschloßene Poros, m
kalte und verschlungene Klüfte dcr Erde gezogen, vielleicht

auch vermittelst der Abgründe des Meers; im folgenden

Winter hat sie nur mehr Luft nach sich gezogen, weil die

äußere Lust weniger kalt war, als sie; und endlich ist sie,

vermittelst eines unterirdischen Feuers oder Wärme, oder

durch ihre eigene Kraft, bei dem schwachen Widerstande

der äußern Lust hervor gebrochen. Ohne Erdbeben sollen

Wirbelwinde aus Hölen kommen, aus ofnen Hölen im

Sommer. Unter der Linie sinkt die Lust in den gleich

langen Nächten sehr znrük; Stürme und Erdbeben müßten

da selten seyn: aber auf der Seite von Amerika ist daselbst

ei» schmales, langes und sehr hohes Gebürge, und da ei

«nter der Linie über dem Meer auch warm wird, so

entweichet dahin viel Lust, die von der Wärme zusammen

gedrenget in die Hölen der Erde dringen kann. Zu weit

gegen Norden weicht die Lust nach dem Pol: in Island
giebt eS feuerspeiende Berge, aber schwache Erdbeben, und

selten
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selten auf der initternächtlichen Seite. Die Ausweichung

der Luft »:> die Höhe der Atmosphäre über die Hi^e,
welche Wolken von verschiedenen Seiten her empor ziehet

und über einander drehet; diese Erzeugung dcS Donnerwet-

ters ist zugleich ein Ursprung des Windes: die Kälte zog

die Dünste in Wolken und die Luft in einen Sturm zu.

sammen; oft wendet sich das Wetter gegen den Wind und

er geht nut einem Sturm um. Man sieht das Wetter

kommen, aber selten sich zusammen zieh», besonders im
Zenith. Die Erzeugung des Windes ist noch unmerklicher

und kommt aus heimlichen Oertcrn Ps. iz;, v. 7, aber

kalten: der heftigste Sturm ist bei Wettern, wo die Kälte
die Dünste in Schloßen und Eis zusammen zieht. Die
Aengstiichkeit einiger Menschen vor und bei dem Gewitter
ist eine Folge der entzogenen Luft. Im Frühjahr folgt
auf ein Donnerwetter ein nordlicher und kalter Wind:
die Luft schießt wieder hin, wo sie verdünnet war, und,

nach starkeîi Donnerwettern wird es stürmisch. Zu Mar-
tinienie soll bei dem Orkan :78V der Wind fast aus allezr

Punkten des Kompaßes gewehet haben. Die Zusammen-

Ziehung der Lust muß vorzüglich um die Pole geschehen;

und da sie hier von allen Seiten hcrgedrenget wird, so

wird sie hier sehr hoch steigen. Diese hohe und nach ge-

fallener Wärme des Sommers weite Atmosphäre, worin
vieileich die Dünste gefrieren, wenigstens so hoch sieigen,

daß darinn des Nachts die Soimenstralen spielen, ist das

Nordlicht, welches festes Wetter bedeutet, das sich mit
einem nordlichen Winde und also mit Schnee endiget. Wenn
es sich über den Horizont fortpflanzet und roth erscheinet,

so zeiat eS darin viele Dünste an, die bald niederfalle».
Elekritsches Feuer scheint es nicht zu seyn, weil es nur
vor Mitternacht entstehet. Auf Island entsteht ein Blitzen
in der Luft, so stark, daß die Pferde scheu werben, wen»

ei»
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«in Stoßwind einen feinen SclMe hoch in die Lnst ìvid^
Das Nordlicht soll jetzt häufiger styn, als vordem, ohne
Zweifel, weil das nordliche Eüryva jetzt heiser und kalter,
und die Atmosphäre linker dem Pol jezt öfters hoch und
weit gemiZ wird, wie vordem. Der Sudpol Muß ein
weiches Licht erzeugen. Weil Amerika gegen Norden Mehr
festes Land Hai, als Europa: so maß daselbst der Som-
mer heißer, der Winter kälter, und hohe AtmosphäreUnd
Nordlicht hansigèr seyn, als bei uns. Auch Asien hat gegett
Morden mehr MW/ als Europa; es ist heißer und kälter:
das schwarze Meer gefrieret und nicht die Ostsee. Starkes
Nordlicht, Sturm und Schnee aus Norden sind eigentlich
die Folgen eines heißen SomMers Und nicht so Wohl ein
kalter Winter, weil dir Erde sehr dmchgewärMet uNd der
Nordwind bei lins der kästeste nicht ist: aber die Kälte des
Winters richtet sich nach der WärMe des Sommers, und
wir haben nach einem heißen Sommer eintn kalten Winter
und Nvrdost und Ostwind. Die Lust muß leicht gewendet
werden können ; der Sturm in Niedersachstn den ztsten
August 1777 war erst sndwest, nachher ward er yordmest.

In Frankreich soll vorher eine starke Hitze gewesen seyn.

Der Ursprung des Sturms wird im Kanal, zu gleicher Zeit
wird auch viel Lust in dem deutschen Meer und der Nord-
see gewesen sevn, welche durch den südlichen Sturm erregt
'dazu gefallen ist, da jener sich schon erschöpft hatte. N'.ele
Stürme iM Herbst zeigen einen veränderlichen und daher
mäßigen Winter an, wenn gleich ein heißer nommer war:
weil die Luft in die See und weniger nach dem Pol gezogen?
lind die nord und östlichen Winde von kurzer Dauer werden.
Auf einen gelinden Winter und viele Westwinde im Frühjahr
wird ein trokner SomMer folgen, weil die See an Lust
erschöpft ist; auf einen troknen aber nicht heißen Sommer
Wird ein mäßiger Winter folgen, weil der Wind Meist nord-
lich war und wchig Lust nach dem Pole gezogen. Auf
einen kalten Winter wird viel Westwind, ein nasses Frühjahr
oder ein nasser Sommer, und auf diestn wieder ein kalter
Winter folgen, weil das Meer an Luft erschöpft ist-

(Sie Fortsetzung folgt-)

Mühte warm, und Ofen warm
' Macht den reichsten Bauren arm.
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